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des Großherzogthums Pof en. 


ſoll jetz auch Gr. v. Potworowski die Präfidentur der in Gneſen zu errichten. 
den Polniſchen Regierung abgelehnt haben; daſſelbe iſt vom Grafen M. Miels 
zyüsti zu erwarten, dem der General v. Pfuel denſelben Antrag gemacht 


haben ſoll. Wir wollen die Gründe, mit welchen Herr v. Kraszewski feine 
Ablehnung motivirt hat, nicht erörtern, weil fie nach allgemeiner Anficht bloß 
darauf berechnet ſind, dem Gouvernement die Reorganiſation zu erſchweren, oder 
gar unmöglich zu machen. Zu unferer Beruhigung genügt es, daß unſer König 
in der Eröffnungsrede am 22. d. M. erklärt hat, er habe durch die Polniſche Auf⸗ 
lehnung ſich nicht von der Fortſetzung ſeiner Bemühungen, den Wünſchen der 
Polniſchen Bevölkerung der Provinz Poſen durch organiſche Einrichtungen zu ent⸗ 
ſprechen, abhalten laſſen, und werde den eingeſchlagenen Weg unter nothwendiger 
Berückſichtigung der Anſprüche der Deutſchen Nationalität verfolgen. Dieſe Er- 
klärung enthält durch den Entwurf zum Verfaſſungsgeſetz für den Preußiſchen 
Staat, Tit. 1. §. 1. eine Erläuterung, die jeden Zweifel an der Reorganiſation 
ausſchließt. Wenn nämlich „alle Bundestheile der Preußiſchen Monarchie in 


ihrem gegenwärtigen Umfange, mit Ausſchluß der einer beſonderen nationalen 
Reorganiſation vorbehaltenen Theile des Großherzogthums Poſen, das zum Deut⸗ 


ſchen Bunde gehörende Preußiſche Staatsgebiet bilden ſollen“, ſo kommt es nur 
darauf an, daß dieſer 8 Geſetzeskraft erhält, und die politiſche Trennung des 
Deutſchen, bereits in das Deutſche Bundesgebiet aufgenommenen Landestheils 
von dem Wolniſchen iſt gewiß, und dadurch für die Deutſche Bevölkerung in dem 
erſteren Landestheile alles gewährt, was ſie mit Recht verlangt und unter allen 
Umſtänden durchſetzen wird; denn eine nothwendige Folge der Polniſchen Tren⸗ 
nung iſt die Aufhebung des Provinzialverbandes. Die nationale Reorganiſition 
des Polniſchen Landestheils mag dann im Wege der Vereinbarung zwiſchen der 
Krone und der konſtituirenden Verſammlung im Zuſammenhange mit der, dieſem 
Landestheile verheißenen beſonderen Verfaſſung nach den Wünſchen der Polen in 
weſentlichen Punkten modificirt worden, fie mag auch, wenn die Polen in ihrem 
neuſten Patriotismus den Antrieb finden, fie beharrlich abzulehnen, ganz unter⸗ 
bleiben, für uns Bewohner des Deutſchen Antheils iſt dies gleichgiltig, wenn wir 
nur der Gemeinſchaft mit dem Polniſchen Territorium enthoben bleiben. Aber 
aus allgemeinen politiſchen Gründen müſſen wir wünſchen, daß die Frage der 
Polniſchen Reorganifation in einer ganz Europa von der Gerechtigkeit der Abs 
ſichten, und der unzweiſelhaften Ehrlichkeit der Maßnahmen unſers Gouvernements 
überzeugenden Weiſe gelöſt werde, und in unſerem eigenen Intereſſe iſt es driu⸗ 
gend nothwendig, daß dieſe Löſung möglichſt raſch erfolge. Wenn die N. Stettin. 
Zeitung Kunde von einem höhern Orts geſtellten Antrage des Generals v. Pfuel 
haben will, wonach die Polniſchen Kreiſe aus der Preußiſchen Monarchie auszu⸗ 
ſcheiden und ihrem Schickſale zu überlaſſen wären, das fie dann den Ruſſen in die 
Arme werfen würde, fo beziehen wir uns, was den erſten Theil dieſer Nachricht 
betrifft, auf den oben beſprochenen Paragraphen des Verfaſſungsgeſetz-Eutwurfs, 
und glauben den zweiten dahin berichtigen zu dürfen, daß unſerem Gouvernement 
die Abſicht, den Polniſchen Landestheil den Ruſſen preiszugeben, ganz fremd iſt. 
Am ſicherſten würde dieſe Abſicht erreicht werden, wenn man die Präſidentur der 
Regierung in Gueſen nicht Männern, wie Kraszewski, Potworowski, 
Mielzynsti angetragen hätte, die anerkannterweiſe zu vernünftig ſind, um 
eine Provokation der Ruſſen zu wagen, wenn man vielmehr einen der Inſurgenten⸗ 
führer an die Spitze der Polniſchen Verwaltung ſtellte, oder einen der vielen for 
genannten Patrioten, die ihre politiſche Weisheit aus den Schriften der Emi⸗ 
granten geſchöpft haben. Es gereicht, meinen wir, unſerem Gouvernement zur 
Ehre, wenn es die große und ſchwierige Aufgabe der Verwaltung des Polnifchen 
Landestheils nur einem intelligenten, von allen ſeinen Landsleuten als befähigt 
anerkannten Polen anvertrauen will. Aber auf dieſem Wege kommt man gewiß 
nicht zum Ziel, denn die Polen wollen die Reorganiſation nicht mehr, und die 
Stimmführer unter ihnen haben ſich das Wort gegeben, die Präfidentur in Gneſen 
nicht anzunehmen. Da bleibt unſers Erachtens dem Gouvernement nichts übrig, 
als in einer öffentlichen Anſprache an die Polen der Provinz alle, die zur Verwal⸗ 


auch dieſes zwar ungewöhnliche, doch gewiß ehrliche Mittel erfolglos bleibt, die 
Verwaltung des Polniſchen Landestheils bewährten Deutſchen Beamten, die der 
Polniſchen Sprache kundig find, anzuvertrauen. 


Poſen, den 26. Mai. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat nachſte⸗ 
hendes Schreiben an das Staats⸗Miniſterium gerichtet: 

Hohes Staats-Miniſterium! 1 

Die Voſſiſche Zeitung vom 25. d. M. enthält ein an den General v. Wil⸗ 
liſen gerichtetes Miniſterial⸗Reſeript vom 19. Mai c. in welchem demſelben Dank 
ausgeſprochen wird für ſeine verdienſtlichen Bemühungen und ſeine aufopfernde 
Thätigkeit in der Reorganiſations-Angelegenheit des Großherzogthums. Dies 
Reſeript, falls daſſelbe wirklich ergangen fein ſollte, zeigt deutlich, daß Ein Ho⸗ 
hes Staats⸗Miniſterium noch immer nicht über die wahre Sachlage vollkommen 
unterrichtet iſt, denn gerade der General v. Williſen war es, welcher nach der 
auf Thatſachen geſtützten Ueberzeugung der geſammten Deutſchen Bevölkerung durch 
ſeine zum Mindeſten unklugen Maßregeln einen Zuſtand herbeigeführt hat, der 
die Probinz an den Rand des Abgrundes brachte, die Deutſchen in der Provinz 
faßt zur Verzweifelung trieb und die Königl. Truppen, bisher den Stolz jedes 
Preußen, dergeſtalt zu demoraliſiren begann, daß es der höchſten Anſtrengung der 
Offiziere bedurfte, um nicht jede Diseiplin verloren gehen und das Deſertiren 
vollſtändig einreißen zu laſſen. Bei alle dem erreichte der General v. Williſen 
nicht im Entfernteſten den ihm allerhöchſt vorgeſteckten Zweck, und es iſt daher nicht 
erſichtlich, worin feine verdienſtlichen Bemühungen und feine aufopfernde Thätig⸗ 
keit beſtanden. Auch wir, die Vertreter der Stadt Poſen, die das nächſte 
Recht zu einem Antrage auf Unterſuchung über das zweifelhafte Benehmen des G. 
v. Williſen hätten, wollen gein von derſelben abſtrahiren, da der General 
durch die unzweifelhaft ausgeſprochene öffentliche Meinung über ihn, unſerer Ans 
ſicht nach, ſchon mehr beſtraft iſt, als er es durch ein richterliches Urtheil werden 
könnte; aber verwahren müſſen wir uns feierlichſt gegen den ganzen Inhalt jenes 
Reſeripts, denn „ſchweigen“ hieße: „übereinſtimmen.“ 455 

Die StadtsBerorbneten- Berfammlung. 
An Ein Hohes Staats⸗Miniſterium zu Berlin. 

Poſen, den 27. Mai. Wir haben in der geſtrigen Zeitung unſeren Leſern 
die Mittheilungen gegeben, welche die Aachener Zeitung vom 22. Mai über 
den Prinzen von Preußen macht. Als Ergänzung der dort gemachten Aufſchlüͤſſe 
geben wir heut nachſtehenden Artikel, der ſich in der zweiten Beilage der Berliner 
Voſſiſchen Zeitung vom 24. Mai findet: 

Die von dem geſammten Staatsminiſterio bei Sr. Maj. dem Könige bean⸗ 
tragte Zurückberufung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen hat mehr⸗ 
fache Anfechtungen erfahren. Es gewährt den Unterzeichneten eine hohe Freude, 
durch Se. Königl. Hoheit autoriſirt zu fein, das eigenhändige Antwortſchreiben, 
welches Höchſtderſelbe auf eine Bitte der Stände des hieſigen Kreiſes um 9050 
Rückkehr ins Vaterland, an dieſe erlaſſen hat, der Oeffentlichkeit zu übergeben 
und durch den Gebrauch diefer Erlaubniß gerade im jetzigen Augenblick, wie nie 
zuverſichtlich hoffen, die deshalb entſtandenen Parteien zu beruhigen und jebe 
wegen feiner Rückkehr etwa gehegte Beſorgniß in Freude zu verwandeln. 

Belgard, den 20. Mai 1848. H. v. Kleiſt Retzow, Landrath; v. 
Podewils und Bruns, Kreisdeputirte; Bauck, bisheriger ſtäͤndiſcher Land, 
tags⸗Abgeordneter des Kreiſes. g 

Antwort Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen. 

Meine Herren. Mit Freude und Rührung habe ich die Adreſſe der zum Belgarder 
Kreistage verſaumelt geweſenen Stände, welche an mich bie Aufforderung ent⸗ 
haͤlt, in Ihre Mitte zurückzukehren, entgegengenommen. Sie war mir ein neuer 
Beweis jener Liebe und Anhänglichkert, welche die treuen Pommern gegen das 
Königl. Haus und gegen mich fo oft bethätigt haben. Ihre Adreſſe hat meinem 
Herzen wohlgethan und ich ſpreche Ihnen für dieſelbe meinen Dank aus, um ſo 
mehr als ich vollkommen Ihre in derſelben ausgeſprochene Geſinnung theile: 

daß Sie die in eine konſtitutionelle Monarchie verwandelte Verfaſſung des 
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Staats, mit ihren nothwendigen Folgen annehmen, und daß Sie entſchloſ⸗ 
ſen ſind, wie in früheren Tagen, Gut und Blut auch heute noch fuͤr den⸗ 
ſelben zu opfern. h 
So gern ich aber Ihrem Wunſche gleich nachkommen möchte, jo muß ich 
mir die Freude für jetzt unterſagen, weil mich ein beſonderer Auftrag Sr. Maj. 
des Königs zur Zeit noch in England feſthält. Zugleich laſſen mir die beſonderen 
Verhältniſſe, in welchen Preußen ſich befindet, die Konſtituirung der neuen 
Rechtszuſtände, jo wie meine eigene Stellung zu dieſer Reorganifation der Mo⸗ 
narchie die unmittelbare Rückkehr in die Hauptſtadt nach Berlin unerläßlich er» 
ſcheinen. Sie wiſſen, daß ich als Mitglied des damaligen Staatsminiſteriums das 
Patent Sr. Maj. des Königs v. 18. März d. J, durch welches dem Preuß. 
Volke die vorgenannte konſtitntionelle Verfaſſung verheißen worden ift, mit voller 


Uebereinſtimmung unterzeichnet und mich dadurch zu deren einſtiger Aufrechter 


haltung verpflichtet habe. Sie kennen mich auch hinreichend, um zu mir das 
Vertrauen zu hegen, daß ich meinem gegebenen Worte mich treu erweiſen werde. 
Da aber in letzterer Zeit über meinen Charakter böswillige und vollkommen unbe: 
gründete Gerüchte verbreitet worden ſind, ſo wünſche ich vor Allem durch mein 
perſoͤnliches Erſcheinen in Berlin, denſelben bald entgegentreten zu können. 
Spater werde ich dann freudig in Ihre Mitte eilen! Indem ich Sie ſchließlich 
ermächtige meine Herren, von dieſer Erklarung den Gebrauch zu machen, der 
Ihnen für Ihren im Auge gehabten Zweck angemeſſen erſcheinen mag, verbleibe ich 
Ihr wohlgewogner Prinz von Preußen. 

London, den 2. Mai 1848. 

Po ſen, den 27. Mai. Ein Brief aus Berlin vom 24. d. M. ſchil⸗ 
dert uns das Mißfallen, welches die Nachricht von Eröffnung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung in dem weißen Saale des Schloſſes hervorgerufen. Man wollte darin 
eine Herausforderung der Regierung, eine Ueberhebung über die National-Ver⸗ 
ſammlung erblicken. Eine am 20ſten Abends an den Miniſter⸗Präſidenten Camp⸗ 
hauſen von einer großen Verſammlung der Abgeordneten geſandte Deputation, 
welche die Abänderung des Progamm, die Eröffnung in der Sing Akademie ver⸗ 
langte, erhielt die Zuſicherung, daß dieſer Punkt im Staats- Miniſterium zur 
Sprache gebracht werden ſolle. Da bis um 12 Uhr des folgenden Tages noch 
kein Beſcheld eingegangen war, begab ſich eine ueue Deputation zu Herrn Cam pr 
baufen, und da dieſer ſich in Sanſſouci beim Könige befand, demnächſt zu Hrn. 
v. Auerswald. Derſelbe verſicherte, daß weder der König noch das Mi⸗ 
niſterium entfernt darauf gefallen ſei, die National- Ber 
ſammlung durch die getroffene Einrichtung verletzen zu können. 
Nur der Umſtand, daß das Schloß die der Sing-Akademie abgehenden Räum⸗ 
lichkeiten zu einer wuͤrdevollen Eröffnung enthalte, ſei der Anlaß dazu geweſen. 
Die nöthigen Abänderungen, namentlich das Aufſchlagen des Thrones im Saale 
der Sing⸗Akademie noch bis zum nächſten Tage zu treffen, werde unmöglich ſein. 
Der Miniſter verſprach bis Abends einen definitiven ſchriftlichen Beſcheid, der auch 
um 7 Uhr ablehnend eintraf. Ein großer Theil der Verſammlung beſchloß nun⸗ 
mehr, an der Eröffnungsfeierlichkeit gar nicht Theil zu nehmen. In Folge des 
wieberholten Andranges der Uebrigen, nicht von vorn herein eine Spaltung mit 
det Regierung an den Tag zu legen, entſchloß man ſich endlich zu dem Auskunft, 
Mittel, dem Miniſterium zu erklären, daß man in dem weißen Saale die Ge⸗ 
ſchäfte förmlich beginnen und ihn daher zunächſt zum Sitze der National Verſammlung 
machen werde. Dieſer Vorſchlag wurde bereitwilligſt angenommen. Das Miniſterium 
erklärte, es werde ſelbſt für Geſetzvorlagen ſorgen. Dieß hatte zur Folge, daß nur etwa 
10 Abgeordneten der rein demokratiſchen Partei ſich von der Eröffnung ausſchloſſen. 
„Die Feierlichkeit ſelbſt“ ſchreibt unſer Berichterſtatter weiter, „bat auf mich faſt 
denſelben gemiſchten Eindruck von freudiger Erhebung und wehmüthigem Ernſt 
hervorgebracht, den ich bei Auſpflanzung unſeres Deutſchen Banners in Poſen em⸗ 
pfand. Auch hier bildet eine in Trümmern verſunkene Vergangenheit den Hinter⸗ 
grund. Der König hat eine ernſte würdevolle Haltung, die Lebehochs nahm er 
mit ſehr verbindlichen Begrüßungen entgegen. Den Eindruck eines hiſtoriſchen 
Aktes machte das Vortreten des Miniſters v. Schoen als Alters- Präſidenten, 
dem es als 76fjährigem Greiſe vergönnt war, an die Vollendung des Werkes, 
deſſen Herſtellung das Ziel feines Lebens geweſen, die erſte Hand zu legen. 

Poſen, den 27. Mai (Das Deutſche Central⸗National⸗Comité.) 
Jetzt, wo der Strom der äußern Bewegungen allmählig wieder in fein Bett zurück⸗ 
kehrt, wo es den Anſchein gewinnt, als ob man nur noch mit den Folgen der letzten 
Juſurtection zu thun habe, als ob es nur noch darauf ankomme, die geſchlagenen 
Wunden zu heilen, könnte leicht die Nothwendigkeit der ferner Wirtſamtelt des 
Comies in Zweifel gezogen werden. Und doch ist fie nach allen den drei Rich- 
tungen, die wir am 15. d. M. (Nr. 115 dieſer Ztg.) hervorhoben, faſt nie ſo in 

ruch genommen worden, als eben jetzt. 
Mr Ausführung der Demarcation, dieſes Lebensprinzipes der hie⸗ 
ſigen Deutſchen Sache hat vor Allem das Comité ohue Unterbrechung im Auge 
haben müſſen; es hat die Nothwendigkeit dieſer Ausführung in allen ihren Con⸗ 
ſequenzen, die Nothwendigkeit insbeſondere einer vollftändigen Verbindung der 
Deutſch wordenen Theile mit Deutſchland, der baldigen planmäßigen Reorgani⸗ 
ſation der Botsifgen Theile und der baldigen Auſlöſung des Oroßhenogthums 
Poſen, als ſolchem in der möglichſt zahlreich verbreiteten Denkſchrift vom 15. Mai 
d. J. beleuchtet, es hat dem entſprechend, beſondere Anträge an das Staatsmini⸗ 
ſterium und den Reorganiſations⸗Kommiſſarius abgehen laſſen; — es hat aber 
auch alle Wünſche und Anträge der durch die vorläufige Demarcationslinie von 
den Deutſchen Theilen ausgeſchloſſenen Einwohner, welche mit Deutſchland ver: 
eint fein wollen, bereitwillig angenommen, geſammelt und ſo eben mit einer aus⸗ 


fuͤhrlich motivirten Schrift dem Reorganiſations,Kommiſſarius überreicht. Eine 
ausdrückliche Befürwortung der geſtellten Wünſche iſt darin ſoweit erfolgt, als es 
die Rückſichten auf die künftige Einheit und Kraft des zu bildenden Deutſchen 
Verbandes nur irgend zuließen. Mit beſonderem Eifer iſt der Anſchluß der nahe 
an der vorläufigen Demarcationslinie gelegenen Deutſchen Ortſchaften und der⸗ 
jenigen Theile der Kreiſe Poſen und Koſten, in welche die Chauſſee⸗ und Eiſen⸗ 
bahnlinie fällt, betrieben und ſchon früher gegen jede auch nur iuterimiſtiſche Reor⸗ 
ganiſation in dieſen Theilen proteſtirt worden. — Nach der erklärten Trennung 
der Deutſchen und Polniſchen Theile mußte auch die Vertretung der erſteren bei 
der Deutſchen National-Verſammlung Gegenſtand des eifrigſten Strebens des 
Comités ſein. Es ſind dieſerhalb Schritte an den betreffenden Stellen wegen 
Beſchleunigung der Wahlen gethan worden und es gewinnt den Anſchein, als ob es 
dieſen vornehmlich zuzuſchreiben wäre, daß am 19. reſp. 23. und 25. die Wahlen in 
den erſt ganz neuerlich mit Deutſchland verbundenen Diſtrikten ſtattgefunden haben. 

Die auf Hebung des Nothſtandes gerichteten Zwecke des Comités 
find nicht minder eifrig verfolgt worden. Es wurden Geſuche an das Staats- 
minifterium und an den General v. Pfuel wegen einer aus Staatsfonds zu be— 
willigenden Summe von circa 100,000 Rthlr. für die durch die Iufurrection Bes 
ſchädigten gerichtet und es ſteht die Bewilligung in Ausſicht. Aehnlich iſt beim 
Kriegs- und Finanz⸗Miniſterium wegen Erweiterung der Fonds zum Feſtungsbau 
petitionirt worden, um dadurch dem Proletariat eine Ableitung zu verſchaffen. 
Warme Aufforderungen zur Einſendung milder Beiträge für die in den letzten 
Wochen Verunglückten unſerer Provinz ſind durch ganz Deutſchland verſandt und 
laſſen den beſten Erfolg hoffen. — Dem bevorſtehenden Wollmarkt droht ein 
Mangel an Frequenz, der für alle Verkehrs verhältniſſe von Einfluß fein würde. 
Das Comité hat deshalb bei den Behörden die Veröffentlichung beruhigender Be⸗ 
kanntmachungen über die Gefahrloſigkeit der hieſigen Zuſtände, ins Beſondere über 
die Sicherheit der Verbindungsſtraßen erbeten. 

Die Preß-Angelegenheiten endlich haben ebenfalls mit augeftrengter 
Thaͤtigkeit betrieben werden müſſen. Es iſt gelungen, dem beſſern Theil der öffent⸗ 
lichen Blätter über das Rechtliche und Sittliche der Deutſchen Regungen im Groß⸗ 
herzogthum und über das, keine Mittel, ſelbſt die Anarchie und den Jeſuitismus 
nicht ſcheuende, Treiben der Gegenpartei die Augen zu öffnen, während freilich ein 
anderer Theil nicht aufhört, immer neue Waffen zu ſchmieden, jede, ſelbſt die noth⸗ 
gedrungenſte Maßregel der Behörden zur Niederdrückung der letzten Inſurrections⸗ 
Funken in der widerlichſten Entſtellung zu verbreiten und als Beläge eines fana⸗ 
tiſchen Vernichtungskrieges der Deutſchen gegen die Polen auszubenten oder wohl 
gar vereinzelte Brutalitäten der von ihren Familien, von ihrem Erwerb geriſſenen 
und darum vorzüglich anfgeregten Landwehrmänner als militäriſch befohlene Exe⸗ 
cutionen anzuſehen. — Den neben unſeren wirklichen Abgeordneten nach Frank⸗ 
furt entſendeten außerordentlichen Deputirten iſt es mit zur Aufgabe geſtellt, gegen 
dieſe feindlichen Richtungen in den uns ferne ſtehenden Organen der Preſſe zu 
wirken, während man hier in den nähern Kreiſen durch würdige und wahrheits⸗ 
treue Darſtellungen das rechte Licht zu verbreiten fortfahren wird. 

2 Poſen, den 27. Mai 1848. Durch die unglücklichen Zeitverhältniſſe 
iſt ein großer Theil unſerer Handel- und Gewerbtreibenden beſonders hart be⸗ 
troffen worden. Der ziemlich beträchtliche Produktenverkehr bringt die Pro⸗ 
vinz, namentlich aber unſere Stadt in bedeutende Verbindung mit Berlin und 
Stettin, und die Calamitäten dieſer Märkte verfehlen ihren Rückſchlag hier nie. 
Sehr nachtheilig mußte demnach die dort herrſchende Geſchäftsſtockung und die 
eingetretene Zahlungsunfähigkeit mehrerer größeren Häuſer wirken. Den Ver⸗ 
kehr lähmt aber auch der ſehr gedrückte Preis aller Produkte gegen den des 
vorigen Jahres, der geſtörte Sicherheitszuſtand und der damit zuſammenhän⸗ 
gende Mangel an Vertrauen in der Ferne, wodurch der ohnehin gehemmte 
Credit im empfindlichſten Grade verringert iſt, ferner der niedrige Cours aller 
Fonds und die Schwierigkeit der Beleihung derſelben, endlich die durch die In⸗ 
furrection eingetretene Gefährdung aller in Waldungen u. ſ. f. angelegten 
Capitalien. 

Soll dem hieſigen Handel irgend aufgeholfen werden, ſo iſt die ſchleunigſte 
Regulirung der Provinzial-Verhältniſſe dringend nothwendig; denn nur, wenn 
der Zuſtand der Dinge bei uns ein geordneter iſt, werden die ſehr gelockerten kom⸗ 
merciellen Beziehungen auswärtiger Plätze zu uns wieder inniger werden. Hof⸗ 
fen wir, daß ſchon der Verkehr am bevorſtehenden Wollmarkt ein ſtarker und 
erfreulicher werde. 

Berlin, den 25. Mal. Der Preußiſchen Nationalperſammlung, die 
heute in der mit Bürgergarden wohl beſetzten Singakademie ihre erſte Zuſammen⸗ 
kunft hat, werden mannigfache Anſprachen und Aufforderungen vorbereitet. 1500 
Petitionen ſollen bereits eingegangen fein. Von mehreren Klubbs iſt eine Adreſſe 
beſchloſſen worden, in der die Volksvertreter angegangen werden, erſten s: ſich 
nicht als eine mit der Krone über die Verfaſſung ſich vereinbarende Körperſchaft 
zu betrachten, ſondern als definitiv konſtituirende Berfammlung zu erklären, 
zweitens: die Berliner Revolution ausdrücklich und feierlich als eine glorreiche 
anzuerkennen und endlich drittens: den geſammten Serfaffungseutwurf, wie er 
vom Miniſterium vorgelegt worden, in Pauſch und Bogen zu verwerfen. 

Zu den ernſten Seiten unſeres Dramas fügen ſich nun auch die humoriſtiſchen. 
Der Berliner Witz, der an den Barrikaden verloren gegangen zu fein ſchien, und 
wenn er ſich zu zeigen wagte, vor des Lebens Strenge chen zurückweichen mußte, 
beginnt doch endlich wieder ſeine unabſchwächbare Natur geltend zu machen und 
mit den wuchtvollen Bauquadern unſerer Zukunft wie mit den Ruinen der Ver⸗ 
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gangenheit launenhaft Fangball zu ſpielen. Doch äußert er fich weder harmlos, 
noch durchweg originell. Unſere Straßenecken find von beißend witzigen Anſchlä⸗ 
gen in Vers und Proſa bedeckt, unſere Kunſtläden mit Zerrbildern geziert und 
vetunziert, unſere Nächte ertönen nicht von zärtlichen Liedern, ſondern von Kat⸗ 
zenmufifen. Bald werden die Materialwaarenhändler mit unedeln Tönen heim⸗ 
geſucht, weil ſie ihren Commis und Lehrjungen nicht Sonntags von 2 Uhr ab 
Ferien geben wollen, bald Fabrikbeſitzer, weil fie keinen erhöhten Lohn ihren Ars 
beitern gewähren, bald die Miniſter, weil fie ſich unterſtehen anderer Meinung 
zu fein als die ſouveräuen Männer von den Rehbergen, die ſeit dem 18. Maerz 
den Urquell aller politiſchen Weisheit aufzufinden jo glücklich waren. Geſtern 
Abend wagten es etwa 1500 „reaetionäre“ Landwehrmänner den Miniftern, wie 
dem Kommandeur der Bürgerwehr, General v. Aſchoff, Lebehochs zu bringen, 
noch keine Viertelſtunde verging, ſo waten die harmoniereichen Kater zur Stelle. 
Der erwähnte General hatte an dem vorgeſtrigen Abend nicht weniger als drei 
jener Ständchen zu hören; als eine halbe Stunde nach Beendigung des erſten der 
zweite Trupp mit Knarren, Pfeifen und Johlen herauruͤckte, erſchien der Portier 
mit ſauerhöflichen Mienen an der Thür und rief: „Aber meine verehrten Herten 
Sie find ja eben erſt dageweſen.“ Auch Hr. v. Minutoli, uuſer Polizei-Prä- 
ſident, iſt mit einem Disſonanzengruß bedacht worden, er aber trat auf den Bal⸗ 
kon und ſprach gegen die muſikaliſche Geſellſchaft feinen tiefgefühlten Dank für die 
ihm dargebrachte Huldigung aus. Seit dem bekannten Erlaß deſſelben tragen 
unſere Colporteure jetzt Bruſtſchilde von Papier, auf denen zu leſen iſt: „Wirk: 
licher Geheimer Colporteur. 

N. S. Die heutige Sitzung unferer Nationalverſammlung war eine vollſtän⸗ 
dige Niederlage der Polniſch radikalen Parthei. Jung mußte zweimal unter 
Laͤrmen die Tribüne verlaſſen. Das Benehmen der linken, an Zahl geringen 
Seite hat jeden Deutſchen Abgeordneten empört. 

Berlin, den 25. Mal. Ueber die bedauerlichen Ereigniſſe, durch welche 
die Ruhe der Stadt Mainz geftört worden iſt, fo wie über die Wiederherſtellung 
der Ordnung durch die energiſchen Maßregeln des Feſtungs- Gouvernements, find 
wir im Staude, aus amtlichen Berichten folgende Aufklärungen zu geben. Schon 
lange waren die hier garniſonirenden Truppen, namentlich die Preußiſchen, durch 
immer erneute Schmähreden, durch Herabſetzung der Thaten der Bundes-Armee 
in Schleswig und ausfordernde Beleidigungen gereizt worden; es war ſogar 
mehreremale in der Nacht auf Schildwachen und Patrouillen geſchoſſen worden. 
Doch war es durch die ruhige Haltung der Truppen und thätige Aufſicht des Mi⸗ 
litair- Gouvernements gelungen, Exzeſſe zu vermeiden und die Mißſtimmung auf 
Seiten der Truppen zurückzuhalten, die ſich nur in gelegentlichen Zänkereien Aus 
ßerte. Eine ſolche führte in einem hieſigen Gaſthofe zu einer unbedeutenden 


Schlägerei, bei welcher Gelegenheit eine bewaffnete Bürger⸗Patrouille wider ihre 


Befugniſſe einen Preußiſchen Unteroffizier verhaftete und als Arreſtanten über die 
Straße führte. Dies und die Verwundung eines zweiten Preußiſchen Soldaten 
bei beabſichtigter Verhaftung ſteigerte die Aufregung immer mehr. Gegen dieſes 
anmaßende Einſchreiten nahm das Feſtungs-Gouvernement ſofort, wie ſchon frü⸗ 
her und wie gegen einige andere Uebergriffe der Bürgerwehr, die Mitwirkung des 
Territorial⸗Kommiſſairs in Anſpruch. Am 21. d. M. endlich ſchien es vorbe⸗ 
reitet geweſen zu fein, über die Garniſon herzufallen, indem um 49 Uhr Abends 
plötzlich Lärm entſtand, und als zum Zuſammenrücken der Mannſchaft General⸗ 
marſch geſchlagen wurde, wurden einzeln und auch gruppenweiſe nach Hauſe 
eilende, zum Theil unbewaffnete Preußiſche Soldaten, von Mannſchaften der 
Bürgerwehr, und wahrſcheinlich ſolchen, welche die Wache am Theaterplatz bezo⸗ 
gen hatten, theils erſchoſſen, theils mit Senſenhieben, Bajonnet- und Dolch⸗ 
ſtichen verwundet, deren Zahl bis zum 22ſten früh ſich auf 4 Todte und 31 Ver⸗ 
wundete herausſtellte, während von den Bürgern bis jetzt nur 2 ſchwer Verwun⸗ 
dete und 2 leicht Verwundete ermittelt wurden. Ein fünfter wurde in der Nacht 
von einem Preußiſchen Poſten, dem er zuerſt mit Mehreren, dann, aufgefordert, 
ſich zu entfernen, allein höhnend und ſchimpfend entgegentrat, erſchoſſen. Als 
das Feſtungs⸗ Gouvernement ſah, daß das Volk ſich mit allen Waffen, und dar⸗ 
unter eine bedeutende Anzahl von Turnern und Bürgerwehrmaͤnneru, immer mehr 
anhäufte und angriffsweiſe vorzugehen drohte, und es ſelbſt ſeinerſeits einen 
nächtlichen Straßenkampf und weiteren Verluſt der Manuſchaften und Vergießen 
von Bürgerblut vermeiden wollte, zog es die Truppen auf die Wälle zurück, er⸗ 
klärte die Stadt in Kriegszuſtand und erließ um Mitternacht die unten folgende 
Kundmachung. Da hierauf ſich das Volk größtentheils verlief und die Maßre⸗ 
geln der Entwaffnung wegen eingetretener Nacht nicht ganz durchzuführen waren, 
ſo verlängerte ſolches den Termin der Ablieferung der Waffen der Bürgerwehr 
und Turner bis auf Mittag 12 Uhr, entſchloſſen — wenn nicht unbedingt Folge 
geleiftet würde — die Stadt zu beſchießen. Die Truppen blieben ſämmtlich 
Nachts unter den Waffen. Gegen Mittag wurden die Meldungen erstattet, daß, 
dis auf einige wenige, ſämmtliche Waffen der Turner und Bürgerwehr an die 
benannten Uebernahms⸗Kommiſſalre übergeben ſeien, von wo fie im Zeughauſe 
deponirt und die der Großherzoglichen Regierung gehörigen Gewehre nach Darm⸗ 
ſtadt zurückgeſendet werden. Mit der Entwaffnung der Einwohnerſchaft an Jagd⸗ 
gewehren, Piſtolen, Dolchen u. ſ. w. wird fortgefahren, und, wenn auch der 
eigentliche Belagerungs⸗Zuſtand aufgehoben ift, dennoch die Handhabung der 
ſtrengſten polizeilichen Maßregeln von Seiten des Feſtungs⸗Gouvernements zur 
Erhaltung der Ordnung fortgefegt. Zur Unterſuchung des Thatbeſtandes wurde 
bereits 4 Uhr Nachmittags eine gemeinſchaftliche Militair- und Civil⸗Kommiſſion 
zuſammengeſetzt, beſtehend aus dem Königl. Preußiſchen Oberſt⸗Lieutenant Heu⸗ 


ſeler, dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Major v. Hopfern und Königl. Preußiſchen 
Inſpektions⸗Auditeur Schlarbaum, dann dem Großherzoglich Heſſiſchen Krels⸗ 
gerichts-Rath Bellue und dem Staats- Prokurator Dr. Kuyn. Die möglichfte 
Beſchleunigung der Unterſuchung, ſo wie Ausmittelung der Schuldigen, iſt dieſer 
Kommiſſton zur beſonderen Pflicht gemacht. Das Feſtungs⸗ Gouvernement bes 
richtete ſogleich an die Bundes - Verfammlung in Frankfurt, welche noch am 22. 
die getroffenen Maßregeln guthieß und die desfallſige Verfügung nach Mainz 
durch einen Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Offizier abgehen ließ. 

Die eben eröffnete Bekanntmachung lautet ‚ wie folgt: „An die Bürger und 
Bewohner der Stadt Mainz. Das Feſtungs⸗Gouvernement hat unterm 21. Mai, 
Abends 10 Uhr, Nachſtehendes erlaſſen: Nachdem die Waffen gemißbraucht wor⸗ 
den und mehrere Soldaten getödtet und verwundet ſind, verlangt das Feſtungs⸗ 
Gouvernement die ſofortige Ausführung folgender Maßregeln: 1) Sämmtliche 
zur Bewaffnung der Bürgerwehr und Turner» Kompagnieen verwendeten Sea 
wehre, Büchſen, Senfen und Piſtolen find fofort in der Hospital⸗Kaſerne dem 
Königlich Preußiſchen Oberſt-Lieutenant Heuſeler abzugeben, welcher dieſelben, 
auf Verlangen gegen Quittung, zu übernehmen beauftragt iſt. 2) Die bewaff⸗ 
nete Buͤrgergarde iſt aufgelöſt und kann erſt mit Erlaubniß des Feſtungs⸗Gou⸗ 
vernements wieder organifist werden. 3) Die Polizei⸗Maßregeln werden, bis 
ſichere Gewährleiſtung zur Herſtellung der Ruhe geleiſtet iſt, im Sinne des 
Feſtungs⸗Reglements vom Feſtungs⸗ Gouvernement gehandhabt. 4) Es dürfen 
keine öffentliche Zuſammenrottungen und keine Verſammlungen von mehreren Pers. 
ſonen auf der Straße ftattfinden. Jede Aufforderung, auseinanderzugehen, iſt 
ſogleich zu befolgen. Bei Widerfeplichkeiten werden Arreſtationen erfolgen ub 
nöthigenfalls die Waffen angewendet werden. 5) Jede andere noch zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung ſonſt erforderliche Maßregel behält ſich das Feſtungs⸗Gou⸗ 
vernement vor. 6) Die ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung der heute verüb⸗ 
ten Tödtungen und Verwundungen wird durch eine gemeinſchaftliche Kommiſſton 
ſofort veranlaßt werden. 7) Wenn innerhalb zweier Stunden nach Publikation 
dieſer Vorſchriften die Waffen nicht abgeliefert ſind, wird die Stadt beſchoſſen 
Unterzeichnet: von Hüſer und Jetzer.“ Kies 

In Bezug hierauf hat der Bürgermeiſter Folgendes erlaſſen: „Mitbürger! 
In Folge der bereits geſtern Abend geſchehenen Verkündigung vorſtehenden Gou⸗ 
vernements⸗Beſchluſſes iſt nur ein Theil der Waffen abgeliefert worden. Den 
dringenden Vorſtellungen der bürgerlichen Behörden iſt es zwar gelungen, die im 
Art. 7 angedrohte Maßregel fuͤr die vergangene Nacht abzuwenden und eine Ders 
längerung des Termins zur Ablieferung der Waffen bis heute Mittag 12 Uht zu 
erwirken. Inzwiſchen bleiben die Thore geſperrt, die Dampfſchiffe dürfen nicht 
abfahren, und aller Verkehr iſt gehemmt. Es liegt daher in unſerem allerhöch⸗ 
ſten Intereſſe, alles dazu beizutragen, damit die Anordnung zur Ablieferung der 
Waffen auf das ſchleunigſte befolgt und grenzenloſes Unglück von unſerer Stadt 
abgehalten werde. Ich lade ſomit alle Bewohner auf das dringendſte ein, die 
Waffen unverzüglich auf dem Stadthauſe abzugeben und ſich überhaupt den Be⸗ 
dingungen des Gouvernements -Beſchluſſes unweigerlich zu fügen, weil nur auf 
dieſe Weiſe zu hoffen iſt, daß der bereits eingetretene traurige Zuſtand für unſere 
Stadt baldigſt aufhöre und die unberechenbaren Folgen „welche durch eine langere 
Dauer entſtehen, möglichſt ſchnell wieder abgewendet werden. Mainz, den 22 
Mai 1848. Der Bürgermeiſter Nack.“ 020 N 

Eiſenach, den 15. Mai. Man ſchreibt der Allg.: Seit ungefähr 14 
Tagen bewohnt die Herzogin von Orleans einige Zimmer dahier im Großherzgl. 
Schloß. Sie lebt höchſt einfach und zurückgezogen mit einer einzigen Kammerfran. 
Ihre beiden Söhne haben einen Hofmeiſter. Die hohe Frau macht in Begleitung 
ihrer Kinder häufige Spaziergänge in die ſchͤnen Umgebungen; fährt fie ſo be⸗ 
dient fie ſich eines Miethwagens. Dem Vernehmen nach wird ſie ben ganzen 
Sommer hier verweilen, ja vielleicht für immer in Eiſenach wohnen und während 
der wärmeren Monate die drei klelnen Zimmer im Ritterſchloß der Wartburg (wo 
auch Luthers Wohnung geweſen) beziehen, welche ſeit längerer Zeit als Abſteig⸗ 
e für die Weimar'ſchen Prinzen in einfachem Style eingerichtet iſt. Es 
geht das Gerücht, daß auch Ludwig Phili des wohlfei N 
nach Eiſenach überſiedeln wolle. 4 En erraten 5 

Koburg, den 24. Mai. 


Die D. A. 3. berichtet über einen am 14. d. 
ſtattgehabten Vorgang, 


der in die Reihe jener bizarren Tageserſcheinungen ge⸗ 
bort, welche zwar als Symptome eines tief greifenden Krankheitszuſtandes etwas 
Betrübendes, aber auf der andern Seite auch wieder etwas ſehr Lächerliches und 
Poſſierliches haben. Ein bedeutender Volkshaufe zog nämlich tobend vors Schloß 
und Einige riefen den Herzog heraus, um ihm anzukündigen, daß ſie ihn abge⸗ 
fest und im Ländchen die Republik proklamirt wünſchten. Der Herzog erklärte 
hoͤflich, daß er gern bereit ſei, dem Throne zu entſagen, wenn die Mehrzahl 
des Volkes ſich für die Republik ausſpreche. Sofort aber erhob ſich auf der an⸗ 
dern Seite der Ruf: „Es lebe die konſtitutionelle Monarchie; keine Republik!“ 
Beide Parteien wurden immer heftiger, und zuletzt löſte der Tumult ſich in eine 
Prügelei auf. { 

Rendsburg, den 22. Mai. Der Bericht des Majors von Zaſtrow über 
feine Expedition nach Aarhus vom 9. bis zum 14. Mai enthält im Weſent⸗ 
lichen Folgendes: 5 F ö 

„Am 9. d., Morgens 6 Uhr, brach er mit dem 3. und 5. Linien⸗Bataillon, 
2 Eokadronen Dragoner und 4 ſechspfündigen Geſchüͤtzen von Veile auf, erreichte 
Horſens 12 Uhr Mittags und bezog enge Kantonirungen in der Stadt. Die 
Nacht verging ruhig. Da ausgeſchickte Patrouillen die Nachricht brachten, daß, 
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Aarhuus ſtark vom Feinde beſetzt ſei und das Ziel 

i eheim bleiben ſollte, fo ward das Gerücht verbreitet, 
ve a en 1 Skanderborg beabfichtigt werde. Am 10. d., 6 
Uhr Morgens, brach das Korps auf, verfolgte die Chauſſee nach Skanderborg 
bis zum Dorfe Hauſtedt und ſchlug erſt rechts einen Feldweg ein „als es von 
Horſens nicht mehr geſehen werden konnte, um auf der alten Straße Aarhuus zu 
erreichen. Eine in Hauftebt zurückgelaſſene Patrouille machte die weitere Des 
obachtung des Marſches unmöglich. Nach 1 1ſtündigem, höoͤchſt angreifendem 
Marſchiren bei ſtarker Hitze und unerträglichem Staube erreichte man Aarhuus, 
deſſen Magiſtrat und Bürgerſchaft, im Gegenſatz zu den Bewohnern der ſüͤdlichen 
Theile Jütlands, einen unverhaltenen Groll und eine grenzenloſe Erbitterung in 
ihrer ganzen Haltung zeigten, ſo daß eine ſehr ernſte Sprache und noch ernſtere 
Vorſichts⸗Maßregeln nöthig erſchienen. Stadt- und Thorwachen wurden bezogen, 
Feldwachen ausgeſtellt, der Hafen beſetzt, die Geſchütze vor dem Rathhauſe in 
Gegenwart der Einwohner mit Kartätſchen geladen, die Truppen bivouakirten in 
den Straßen. Indeſſen ſahen die ausgeſchickten Patrouillen nichts vom Feinde, 
und die Nacht verſtrich ruhig. Den folgenden Ruhetag, den die Erſchöpfung der 
Truppen nöthig machte, benutzte Major von Zaſtrow zur Ordnung des ihm auf⸗ 
getragenen Requiſitions⸗Geſchäftes und zur Einziehung mehrfacher militairiſcher 
und politiſcher Notizen über die Zuſtände des nördlichen Jütlands. Am Vor⸗ 


nach Ausſage der Einwohner, 


mittage ließ er ein zweimaſtiges Kauffahrteiſchiff, das ohne Bemannung und 


Ladung auf der Rhede lag, durch zwei bemannte Böte nehmen und in den Hafen 
führen. Die Böte mußten dazu erſt aus dem Waſſer geholt und kalfatert wer⸗ 
den, da die Einwohner ihre ſämmtlichen Böte verſenkt hatten. Nachmittags 3 
Uhr näherte ſich das Dampfboot „Hecla „der Stadt auf Kanonenſchußweite, ohne 
die Truppen, die abſichtlich verſteckt gehalten wurden, gewahr zu werden, warf 
Anker und ließ ſeinen Dampf aus der Maſchine. Nun wurde Generalmarſch 
geſchlagen, ein Geſchütz bei der Kirche, zwei in der Nähe des Hafens placirt und 
ein wirkſames Feuer auf den „Hela“ eröffnet, der 7 Schüſſe in den Rumpf 
bekam und nach ſchwacher Erwiederung unter Segeln die Rhede verließ. Während 
der Kanonade ſandten die Vorpoſten Meldung, daß feindliche Truppen in An⸗ 
marſch ſeien; zu ihrem Empfange wurden die noͤthigen Vorkehrungen raſch ge: 
troffen, während zugleich das Feuer mit verdoppelter Kraft fortgeſetzt wurde. 
Die Nachricht erwies ſich bald als falſch, indem zurückkehrende Patrouillen für 
Feinde gehalten worden waren. Obgleich die Lage ſchwierig genug geweſen wäre, 
wenn ſich dieſelbe beſtätigt hätte, ſo erwieſen ſich die Truppen doch voll des beſten 
Selbſtvertrauens. Auch die zweite Nacht verſtrich den abermals in den Straßen 
bivouakirenden Truppen ruhig, und nachdem dann am anderen Morgen um 6 
Uhr der Stifts⸗Amtmann von Graah befohlenermaßen arretirt worden war, trat 
das Korps den Rückmarſch an, übernachtete in Skanderborg, erreichte Tages 
darauf (am 13.) Horſens, wo es in den Straßen bivouakirte und dann Abends 
10 uhr nach Veile aufbrach. Es hatte ſich nämlich das aus mancherlei Anzeichen 
ziemlich glaubwürdig erſcheinende Gerücht verbreitet, der Feind ſei in der ſandjer⸗ 
wicker Bucht gelandet, ſo daß Major von Zaſtrow den Plan faßte, ihn dort wo 
möglich zwiſchen zwei Feuer zu bringen, und zu dem Ende dem Prinz General 
die Bitte zufandte, ihm im Fall eines Gefechts von Veile aus Truppen entgegen 
zu ſchicken. Indeſſen war der überall angemeldete Feind auch hier nicht erſchie⸗ 
nen, und man erreichte ungefährdet Morgens 5 Uhr Veile, wohin Nachmittags 
auch eine von Aarhuus über Randers und Wiborg geſandte Patrouille von 6 
Dragonern zurückkehrte, ohne auf feindliche Truppen geſtoßen zu ſein. Die von 
den Aemtern Aarhuus und Skanderborg requirirten Lebensmittel für 7 500 Mann 
auf vierzehn Tage ſind nicht ermäßigt worden, wie die Däniſchen Blätter berichtet 
haben, ſondern Major von Zaſtrow hatte ſtatt der ſofortigen Lieferung, von deren 
Unthunlichkeit er ſich überzeugte, eingewilligt, ſie nach 5 Tagen bei der Thyr⸗ 
ſtebter Kirche (eine halbe Meile ſüͤdlich von Horſens) in Empfang zu nehmen. 
Als er am 16. Morgens 11 Uhr mit 3 Schwadronen und 2 Batterie von Veile 
dorthin kam, fand er ſie bereits vor, und es fehlte kein Jota an der ausgeſchrie⸗ 
benen Lieferung von 29082 Scheſſel Roggen, 58,5971 Pfd. Fleiſch lebendes 
Gewicht, 11,158 Pfd. Butter, 5544 Pfd. Salz, 17,225 Out. Branntwein, 
29,553 Pfd. Graupen, 9020 Scheffel Hafer und 3000 Pfd. Taback.“ 

— Geſtern iſt hier eine Deputation aus dem nördlichen Schleswig, beſtehend 
aus Stadt: und Landbewohnern, eingetroffen, deren Miſſion dahin gerichtet iſt, 
bei der proviſoriſchen Regierung einen feierlichen Proteſt gegen die Abtrennung 
irgend welchen Theils des Herzogthums Schleswig und deſſen Einverleibung in 
das Königreich Dänemark, falls davon bei den Friedens-Unterhandlungen die 
Rede ſein würde, einzulegen. Wortführer der Deputation iſt der Dr. Michelſen 
aus Hadersleben, ein Bruder des Geheimen Juſtizraths und Profeſſors Michelſen 
in Jena. 


Aus lan d. 
Son ker ei ch. 

Paris, den 21. Mai. In der geſtrigen Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung befand ſich Buchez nicht auf dem Präſidentenſitz. An feiner Stelle eröffnete 
Senart (aus Rouen) um 1 Uhr die Sitzung. Charbonnel ergreift das Wort, um 
darauf zu dringen, daß in dem Comits zur Unterſuchung der Lage der Arbeiter⸗ 
llaſſe jedes Departement feinen Vertreter habe. Er hält dieſen Gegenſtand für 
den wichtigſten und betlagt ſich, daß eine in dieſem Sinne von ihm geſtern über⸗ 
reichte Propoſition noch keinen Platz im heutigen Moniteur gefunden. Er wurde 
ermächtigt, ſeinen Antrag fpäter zu entwickeln. Der Quäſtor Degouffee theilte 
Namens der Quäſtur mit, daß dieſe die unterſcheidenden Abzeichen der Deputirten 


jetzt feſtgeſtellt habe. In der Kammer ſolle jeder Vertreter ein rothes Band mit 
den Fasces der Republik im Knopfloche, bei Ceremonien außerhalb derſelben aber 
eine dreifarbige Schärpe mit goldenen Frangen tragen. Beide Abzeichen wurden 
bei der Abſtimmung angenommen und zugleich bemerkt, daß kein Mitglied ohne 
Band künftig Einlaß in den Saal finden werde, und daß die Schärpe von der 
linken Schulter nach der rechten Seite zu tragen ſei. Der Präſident: „Ich em⸗ 
pfange ſo eben ein Schreiben, durch welches einer unſerer Kollegen, der Bürger 
Deniſſel, Vertreter für Pas⸗de⸗Calais, ſeine Demiffion giebt. Er begründet dieſe 
Demiſſion auf das Selbſtgeſtändniß, daß weder ſeine Fähigkeit, noch feine Erzie⸗ 
hung den Pflichten und Anforderungen der Stellung eines Repräſentantan ent⸗ 
ſpreche, welche nachzuſuchen er jo unklug geweſen ſei.“ Herr Deniſſel: „Dies ift 
eine Fälſchung; ich reklamire dagegen; der Brief iſt unecht, ich habe ihn nicht 
geſchrieben; es it eine Fälſchung, die ich dem Staatsanwalt anzeigen werde. (Ge⸗ 
lächter.)“ Der Praͤſident bemerkte, das Schreiben dürfe nicht als Scherz genom⸗ 
men werden; als eine vorſaͤtzliche Faͤlſſchung wäre die Sache ernſt genug. Auf 
Herrn Deniſſel's Antrag wurde das Schreiben dem Juſtizminiſter überwieſen, das 
mit er zur Ermittelung des Urhebers der Faͤlſchung eine Unterſuchung veranlaſſe. 
Herr Matthieu trug demnächſt darauf an, eine Wochen-Ausgabe des Moniteurs 
zu veranſtalten, welche ausſchließlich die Beſchlüſſe und Verhandlungen der Natio⸗ 
nalverſammlung enthalten ſolle. Plegnat wünſchte den neuen Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf ſo ſchleunig als möglich den Abtheilungen zu einer Vorprüfung überwieſen 
zu ſehen, ehe er in öffentlicher Sitzung diskutirt werde. Ein anderes Mitglied 
wunderte ſich, daß die vollziehende Gewalt den Hinterbliebenen der am 15. Mai 
gefallenen National-Gardiſten noch keine Penſion bewilligt habe. Duclere, Fi⸗ 
nanzminiſter, verſicherte, daß der Moniteur baldigſt das diesfaͤllige Dekret bringen 
werde. Man hat doch erſt die Sache unterſuchen müſſen. Debeaur wollte dem⸗ 
nächſt eine Muſterung der Handlungen der proviſoriſchen Regierung vornehmen 
und die Geſetzlichkeit oder Uugeſetzlichkeit mancher Dekrete prüfen; allein Cremieur 
eilte auf die Tribüne, um die Verſammlung zu erſuchen, auf den Debeauxſchen 
Antrag nicht einzugehen. Dies geſchah, und der Debaurfche Antrag fiel durch. 
Hierauf entwickelte Herr St. Romme ſeinen Vorſchlag, daß hinſichtlich der Na⸗ 
tionalwerkſtätten eine andere Einrichtung getroffen werden ſolle, weil ihre jetzige 
Einrichtung eine Haupturſache der Desorganiſation der Arbeit ſei. Herr Trelat, 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, äußerten, daß der Vorſchlag unzweifelhaft die 
wichtigſten Intereſſen der Gegenwart berühre. Es ſei aber am 17. eine Kom⸗ 
miſſion aufgeklärter Männer zur Unterſuchung der Arbeitsfrage niedergeſetzt wor⸗ 
den, und dieſe werde noch heute ihren Bericht über die von ihr vorgenommene 
Prüfung vorlegen. Die Beamten ſeines Miniſteriums ſeien ihrerſeits fämmtlich 
in Arbeit, um zur Löſung der Aufgabe zu gelangen. Er verlangte demgemaͤß 
daß man der Regierung die nöthige Zeit laſſe zur reiflichen Prüfung dieſer wichtl⸗ 
gen Frage, da mau durch Uebereilung unmöglich etwas Gutes erzielen könne. Er 
beantragte darauf die Ueberweiſung des Vorſchlags an das Comité der Arbeiter. 
Genehmigt. Herr Ducoux erinnerte daran, daß am Montage, als die Meuterer 
in den Saal gedrungen, die Verſammlung eben mit einer wichtigen Frage der 
auswärtigen Politik beſchäftigt geweſen ſei. Die Ungewißheit, worin Frankreich 
über deren endliche Löſung ſchwebe, trage viel zu der im Lande herrſcheuden Aufs 
regung und Unruhe bei. Bekanntlich wiederhole ſeit kurzem die Preſſe täglich Ge⸗ 
rüchte, die aber eher Uebertreibungen, welche die Furcht eingegeben, zu ſein, als 
den Stempel der Wahrheit zu tragen ſchienen. Auch habe er über dieſe Gerüchte 
erſt den aufgeklaͤten Mann befragen wollen, der feit einigen Monaten Frank- 
reichs auswärtige Angelegenheiten leite; es ſolle ſich, werde geſagt, von einem 
Offenſiv⸗ und Defenſiv- Allianz-Vertrag zwiſchen den vier großen territorialen 
Mächten Europa's handeln; wenn er den ihm gegebenen Aufklärungen glauben 
dürfe, ſo ſeien dieſe Gerüchte unbegründet, aber es ſei doch zu wünſchen, daß die 
Verſammlung zu ihrem Leitfaden nicht Zeitungsgerüchte, ſendern feierlich von 
dieſer Rednerbühne herab gegebene Aufſchlüſſe habe. Die Verſammlung möge 
daher einen der nächſten Tage für die Prüfung dieſer Fragen und für die Erläu⸗ 
terungen anberaumen, welche die vollziehende Kommiſſion geben zu müſſen glaube, 
Er ſchlage vor, den Dienſtag als den Tag feſtzuſetzen, an welchem die Fragen be⸗ 
züglich der auswärtigen Politik zu ſtellen ſeien. (Lärm. Stimmen: Lieber gleich.) 
Lamartine: „Die proviſoriſche Regierung war keinen Augenblick in der mindeſten 
Ungewißheit über die Haltung, welche anzunehmen und zu bewahren der Repu⸗ 
blik zieme. Aber ſie ſchätzt ſich glücklich, der Verſammlung ankündigen zu koͤn⸗ 
nen, daß kein einziges der verbreiteten düſteren Gerüchte die mindeſte Begründung 
hat. Wir haben die vollkommene Gewißheit von einer vollſtändigen Ueberein⸗ 
ſtimmung der Geſinnungen mit Allem, was vernünftig, verſtändig und zugleich 
mitfühlend iſt im Innerſten der Franzöſiſchen Nation mit Hinſicht auf die beiden 
berührten Fragen. Ich bin bereit, nächſten Dienſtag kategoriſch auf die doppelten 
Interpellationen von neulich zu antworten, und ich hoffe, daß die Mittheilungen, welche 
die Regierung der Kammer dann zu machen haben wird, geeignet ſein werden, 
die Beſorgniſſe des Landes ganz zu beruhigen und gleichzeitig dem eben erwähnten 
zwiefachen Jutereſſe zu entſprechen, den hochherzigen Sympathien Frankreichs für 
die unterdrückten Nationen und den Geſinnungen der Gerechtigkeit, Mäßigung 
und hohen Politik, welche die Berathungen der Staatsmänner in Sachen des Gen 
fühls leiten müſſen.“ (Beifall.) Der Praäſident eröffnete zum Schluſſe den 
Mitgliedern, daß ſie ſich morgen um 7 Uhr früh im Palaſte der Nationalverſamm⸗ 
lung einzufinden hätten, um ſich von da in corpore nach dem Marsfelde zu be⸗ 
geben. Hierauf wurde die Sitzung aufgehoben. 

— Der neue Kriegs-Miniſter Cavaignac hat einen Tages-Befehl an die 
Armee erlaſſen, worin er unter Hinweiſung auf die von irregeleiteten Soldaten 


Poſen. den 28. Mai 1848. 


— 


eine firenge Unterſuchung eingeleitet worden, und daß die Schuldigen, welche 
theilweiſe ſchon eingekerkert ſeien, die ganze Strenge der Militair-⸗Geſetze treffen 
werde. Zum Schluffe belobt er das muſterhafte Benehmen der Offiziere und 
Unteroffiziere. f 

— Sämmtliche Mitglieder des höheren Franzöſiſchen Klerus wollen in einer 
Hauptſtadt des Südens eine Verſammlung halten, um ſich für den Fall, daß die 
Zahlung der bisher vom Staate au die Geiſtlichkeit verabfolgten Gehälter einges 
ſtellt werden ſollte, über die alsdann zu ergreifenden Maßregeln zu berathen. 

— Unter den Rednern, welche in den Büreaus der National Verſammlung 
am entſchiedenſten gegen die Verbannung der Familie Ludwig Philipp's ſprachen, 
war Napoleon Bonaparte, Sohn des Er: Königs von Weſtfalen. 

— Vorgeſtern wurden der von Ledru Rollin als Regierungs-Kommiſſar nach 
Troyes geſchickte Herr Crevat und Herr Pierre Lerour, der auf der Liſte der von 
den Meuterern am 15ten entworfenen Regierungsliſte ſtand, mit zwei Begleitern 
verhaftet. Im Ganzen ſoll das Attentat vom 15ten bis jetzt 390 Verhaf⸗ 
tungen veranlaßt haben. Zehn der Rädelsführer ſitzen in Vincennes, die übrigen 
in den hieſigen Gefängniſſen oder auf der Polizei-Präfektur. Manche ſoll man 
jedoch nach dem Verhöre wieder entlaſſen haben. Die Gazette des Tribu⸗ 
na ux theilt als verbürgte Thatſache mit, daß der Gouverneur der Tuilerieen am 
15ten Abends 80 Verhaftete, worunter 30 Leute Sobrier's, unter Bedeckung 
von 300 National⸗Gardiſten, nach der Polizei-Präfektur abführen ließ, wo 
man ſie übernahm und dem Chef der Bedeckung eine Beſcheinigung über die rich⸗ 
tige Ablieferung gab. Am anderen Morgen war keiner der Verhafteten mehr 
auf der Präfektur zu finden. 

— Der Dienſt auf der Nordbahn wird fortwährend durch 6000 Mann 
Linien- Truppen und 2000 Mann bewegliche National» Garde geſchützt. Vom 
Arbeiter⸗Perſonal find etwa 1200 wieder in Thaͤtigkeit; die übrigen feiern noch. 

— Der als außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter mit 
einer Miſſion nach Berlin beauftragte Herr Emanuel Arago iſt geſtern nach ſeiner 
Beſtimmung abgereiſt. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 20. Mai. Die Linienſchiffe „St. Vincent“, 120 Kano⸗ 
nen, und „Prince Regent“, 92 Kanonen, mit dem Contre Admiral Sir Charles 
Napier find auf der Rhede von Spithead von Cork angekommen. 

— Dem geſtern im auswärtigen Amte gehaltenen Kabinetsrathe wohnte der 
aus Italien zurückgekehrte Lord Minto bei. 

— In der abgelaufenen Woche ſind wieder 350,000 Unzen Silber und 
4000 unzen Gold nach dem Kontinent ausgeführt worden. 

— Am 22. Mai findet in den Willis: Rooms ein Shakeſpeare- Ball ſtatt, 
um dadurch den noch fehlenden Reſtbetrag des Kaufſchillings für das Shakeſpeare⸗ 
Geburtshaus in Stratfort zuſammenzubringen. Die Herzogin von Norfolk und 
die Marquiſe von Londonderry gehören zu den Beförderern des Unternehmens. 
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Die Herren Hauseigenthümer, Kaufleute, Gewerbetreibende und wer ſich 
ſonſt dafür intereffirt, werden gebeten, bei Herrn Kaufmann Jahn heute 
eine Adreſſe an das Staats⸗Miniſterium zu unterſchreiben, welche gegen dies 
jenige gerichtet iſt, die das Deutſche National-Comité hier für ſich an das 
Stiats⸗Miniſterium unterm 22ſten d. zu erlaſſen für gut befunden, und welche 
in der hieſigen Deutſchen Zeitung vom 25ſten d. veröffentlicht worden. 

Poſen, den 28. Mai 1848. 


Mehrere Hausbeſitzer, Kaufleute und Gewerbetreibende. 


Poſen den 27. Mai. Herrn Lüpke und den „vielen Bürgern“, in de⸗ 
ren angeblichem Auftrage derſelbe auftritt, nenne ich mich ſehr gern als Ver⸗ 
faſſer des mit „Cr.“ gezeichneten Artikels in Nr 118. diefer Zeitung. Ich füge 
zugleich meine Wohnung bei, um diejenigen, die mir Veweiſe ihrer Unzufrie⸗ 
denheit zu geben wünſchen, die mir „die Larve vom Kopfe reißen wollen“, dazu 
die beſte Gelegenheit zu verſchaffen. Ich habe nie die Oeffentlichkeit geſcheut; 
ich hätte ſonſt wohl auch den bezeichneten Artikel, wie es bei ähnlichen Artikeln 
der allgemeine Brauch ift, ohne alle Unterzeichnung geben können. — Meiner 
Ueberzeugung nach hat Herr Lüpke in feiner Entgegnung vom 24. Mai feinen 
angeblichen Auftrag jedenfalls bei Weitem überſchritten. Er hat Waffen ge— 
braucht, die ſich ſelbſt richten. Kein Unbefangener wird in dem Artikel vom 
23. Mai eine „Verdächtigung des Miniſterii“, eine „Anmaßung des Geſammt— 
ausdrucks der Bevölkerung“, eine „Abſicht Zwietracht auszuſtreuen“, ſinden. 
Der Schritt des Miniſterii, die Adreſſe der Stadtverordneten-Verſammlung find 
gemißbilligt und der Ausdruck des Volkswillens in der letzteren bezweifelt worden. 
Das iſt Alles und das iſt meine Ueberzeugung; es iſt auch die vieler Anderen. 
Zur weitern Vertretung derſelben bin ich für „die vielen Bürger“, für welche 


Derr Lüpke geſprochen haben will, ſehr gern bereit, für Herrn Lüpke ſelbſt 


nicht. Crouſaz, Gerberſtraße Nr. 7. 
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Bei den häufigen Feuersbrünſten in Poſen liegt der Wunſch nahe, die Feuerlöſch⸗ 

Geräthſchaften vermehrt zu ſehen. In faſt allen großen Städten ſindet man 

die ſogenannten Prahmſpritzen, welche, auf dem Waſſer ſtehend, mit einer 


— 


ſtets zudringenden Waſſermaſſe und mit großer Kraft ganze Straßen zu beſtreichen 
vermögen. Spritze würde ſich bei dem letzten Kleemann ſchen 
Brande ſehr bewährt haben. Es wäre wünſchenswerth, daß die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden dieſem Gegenstande ihre Aufmerkſamkeit zuwendeten. Die Koſten kön⸗ 
nen nicht füglich in Betracht kommen, da ſie mit dem großen Nutzen, der für 
die Sicherheit des Eigenthums dadurch erwächſt, nicht in Vergleich ſtehen und 
da, dem ſichern Vernehmen nach, ſelbſt das bei weitem kleinere Bromberg 
eine ſolche Spritze beſitzt. Ferdinand Günter 
im Namen mehrerer Bürger. 


Erwiderung auf den anonym eingeſandten Artikel: 
»Zum allgemeinen Beſten.« 

Der Unterricht in der Luiſenſchule wird von den anweſenden Lehrern nicht 
vernachläſſigt. Der kath. Religionslehrer Hr. Fromholz und der Zeichnenlehrer 
Herr Dutkiewicz find nicht anweſend; es konnten ihre Stunden nicht beſetzt 
werden; ſonſt ſind die Kinder in der vollen Stundenzahl unterrichtet worden; 
ja, die Luiſenſchule hat den Unterricht früher begonnen, als die meiſten andern 
Anſtalten hierſelbſt, nämlich ſchon am 10. April c. 

Dagegen wird von Seiten des Publikums ſo wenig Theilnahme gezeigt, 
daß viele Kinder, um das Schulgeld für ſie zu erſparen, zurückbehalten wer⸗ 
den. Der geringen Schülerzahl wegen haben die Parallelklaſſen zuſammenge⸗ 
worfen werden müſſen, und dennoch find die Klaſſen ſchwach beſucht. 

Die Verſammlungen der Bürger, des konſtitutionellen Clubbs und des 
deutſchen Comités fallen außerhalb der Schulzeit. Will man es in einem kon⸗ 
ſtitutionellen Staate den Lehrern nicht für eine Erfüllung ihrer Pflicht, ſondern 
als einen Fehler anrechnen, wenn fie ſich, unbeſchadet ihrer Berufsthätigkeit, 
am öffentlichen Leben betheiligen? 

Uebrigens halten wir dafür, daß jener Artikel, der ſo ohne Weiteres ein 
ganzes Lehrer-Collegium verdächtigt, nicht „zum allgemeinen Beften“, 
vielmehr lediglich zur Befriedigung einer perſönlichen Animoſität abgefaßt 
worden iſt. 

Im Namen des Lehrer-Collegii der Luiſenſchult. 
Dr, Barth. Henſel. Vanſelow. Schönke. Wolinsti. Kuhm. 


Auf die beſcheidene Anfrage in der Zeitung vom 26. d. M. 
Man nenne doch den fraglichen Schullehrer öffentlich, gebe für die Ber 
hauptung, daß er thätigen Antheil an der Inſurrektion genommen, Beweis- 
mittel an, und die Antwort der Behörden wird ſicherlich nicht ausbleiben. 
mr yd y d ee en 
Die Königl. Regierung zu Bromberg hat ſchon längſt Mitglieder ihres 
Kollegii in ihren Bezirk geſendet, um die Einſaſſen über die Tendenzen und die 
nachtheiligen Folgen der Inſurrektion, fo wie die Allerhöchſte Willensmeinung, 
in Bezug auf die Reorganifarion, Religion ꝛc. zu belehren. Was hat dagegen 
die hieſige Königliche Regierung gethan? Sie hat einen Rath nach Grätz 
und Umgegend geſendet, um das Benehmen der Beamten während der 
Inſurrektion zu unterſuchen, und derſelbe zu dem Ende ſeine Wohnung bei 


einem Manne in Grätz genommen, über deſſen politiſche Gefinnungen die 


Gegenwart nur zu deutlich geſprochen hat. Was thut der Herr Ober-Prä⸗ 
ſident und die hieſige Königliche Regierung jetzt zur Beruhigung der noch 
immer aufgeregten und entflammten Gemüther? Man befrage darüber nur 
ihre in den Promenaden häufig ſichtbaren Mitglieder. — 5 


Erwiederung 
auf den Artikel des Herrn Oberlandesgerichtsaſſeſſor Fiſcher, 
\ in der Beilage zur Zeitungs-Halle No. 117. u. ſ w. 

Der ebenſo unbegründete, als wenig würdig gehaltene Angriff, welchen 
Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Fiſcher in dem vorſtehend be⸗ 
zeichneten Artikel auf die Glaubwürdigkeit der amtlichen militaitiſchen Berichte 
über die hieſigen Vorfälle ſich erlaubt, entbehrt zu ſehr aller thatſächlichen Un⸗ 
terlage, als daß er irgend einer Widerlegung fähig wäre. Den Berichten des 
General-Kommandos ſtellt Herr ꝛc. Fiſcher feine Nachrichten ohne nähere An⸗ 
gabe der Quelle entgegen!! 5 8 

So viel man Herrn Fiſcher hier kennt, hat ihn ſein Eifer für die Wahr⸗ 
heit nicht wohl ſo weit getrieben, daß er den beregten Gefechten als Augenzeuge 
gefolgt wäre. Er hat ja nicht einmal den Muth gehabt, die jetzt ſchon veral⸗ 
teten amtlichen Berichte früher Lügen zu ſtrafen, ehe er die hieſige Stadt vers 
laſſen hat! Zur Beurtheilung ſeiner eigenen Glaubwürdigkeit diene aber Fol⸗ 
gendes: Herr ꝛc. Fiſcher, ein Weſtphale, iſt im vorigen Jahre als friſcher 
Ueberläufer vom Proteſtantismus zum Katholizismus hier angekommen. 
Er vertheidigte damals lebhaft den ſchweizeriſchen Sonderbund und mehr noch 
die heiligen Väter Jeſuiten! — 

Dabei trug er auch einen gewiſſen Liberalismus zur Schau, wie er uns 
bei dieſer Art Leute nicht ſelten als innerer Widerſpruch begegnet. — Nicht 
minder räthſelhaft verhielt er ſich zu der neuſten polniſchen Angelegenheit. We⸗ 
nige von denen, die mit ihm in Berührung kamen, konnten ihm Vertrauen ſchen⸗ 
ken; Manche hielten ihn ſogar für einen Zuträger der feindlichen Parthei, da 
er nicht nur mit der polniſchen Geiſtlichkeit näher verkehrte, was ſeinem Stand⸗ 
punkte ganz angemeſſen war, ſondern auch die zuvorkommende Gaſtfreundſchaft 
proteſtantiſcher Familien eifrig pflegte und bei dieſer Gelegenheit mehr eine 
auffallende Forſchbegierde, als eine aufrichtige Zuneigung an den Tag zu 
legen ſchien. 

Genug, Herr Fiſcher iſt ein Mann, der klüger handelte, wenn er die 
Vertheidigung des letzten polniſchen Aufſtandes anonym fortführte. , 

-MWas indeß den quäſt., mit feiner Namensunterſchrift verſehenen Artikel 
betrifft, ſo wird über denſelben vor Gericht entſchieden werden. 

Poſen, den 23. Mai 1848. 


— — 


Die Schleſiſche Zeitung liefert ihren Abonnenten die ſtenographiſchen Berichte ſowohl des deutſchen Parlaments zu Frankfurt, als 
auch der National⸗Verſammlung zu Berlin zu dem Preiſe von 10 Sgr. für je 30 Druckbogen. Durch ein Uebereinkommen mit der Expe⸗ 
dition jener Zeitung ſind auch wir in den Stand geſetzt, unſeren Abonnenten dieſe Verhandlungen zu demſelben Preiſe zu geben, und bit⸗ 


ten uns baldige Beſtellungen zugehen zu laſſen. N 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Stadttheater. t 
Heute Sonntag den 28. Mai zum Zweitenmale: 
Die Breiteſtraße und die Büttelgaſſe, 


oder: Alles will heirathen; Original-Luſtſpiel 


in 5 Akten nach dem Däniſchen des Th. Overskon 
für die Deutſche Bühne bearbeitet von C. Palleſen. 


Bekanntmachung. 

In der erſten Hälfte des Monats Juni c. wird 
der Wollmarkt ſtattfinden. Damit auswärtige Käu⸗ 
fer und Verkäufer durch die jüngſten Ereigniſſe im 
Großherzogthum Poſen ſich vom Beſuche des Woll⸗ 
marktes nicht abhalten laſſen mögen, erkläre ich hier= 
mit, daß die Ruhe in der Provinz hergeſtellt iſt, 
und die Landſtraßen vollkommen ſicher find. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Der Koͤnigliche Kommiſſarius, General der Infanterie 
v. Pfuel. 


Bezugnehmend auf die vorſtehende Erklärung brin⸗ 
gen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß der Frühjahrs⸗ 
Wollmarkt in Poſen an den Tagen vom 12. bis 14. 
Juni c. abgehalten werden wird. Die Lagerung 
der Wolle geſchieht auf dem alten Markte und den 
angrenzenden Straßen. Für möglichſt zweckmäßige 
Einrichtungen zur Förderung des Geſchäfts wird 
Sorge getragen werden. 

Poſen, den 26. Mai 1848. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſtgen Feſtungs-Bau 
pro 1848 erforderlichen Quantums Kollophonium, 
Schlemmkreide, Steinkohlenpech, Holztheer, Holz- 
und Steinkohlen und Schwefel, ſoll im Wege der 
öffentlichen Submiſſton und einer eventuellen daran 
zu knüpfenden Licitation den Mindeſtfordernden über- 
tragen werden, wozu ein Termin auf 
Freitag den 2. Juni cr. Vormittags 9 Uhr 
im Büreau der Feſtungs-Vau-Direction anſteht. 
Lieferungsluftige werden hiervon mit dem Bemer⸗ 
ken in Kenntniß geſetzt, daß im genannten Büreau 
die nähern Bedingungen und die zu liefernden Quan⸗ 
titäten eingeſehen werden können. Auch werden 
im gedachten Bürcau zur oben angegebenen Zeit, 
die bis dahin eingegangenen ſchriſtlichen Offerten, 
auf deren Adreſſe der Inhalt zu vermerken iſt, er⸗ 
öffnet werden und die weiteren Verhandlungen ſtatt⸗ 
finden. Poſen, den 27. Mai 1848. 
Königliche Feſtungs-Bau-Direction. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Oberlandesgerichts 
zu Poſen ſoll eine im Wege der Exekution abge⸗ 
pfändete Bibliothek, beſtehend aus 2022 zum Theil 
ſehr ſchätzbaren Werken, verſchiedenen Sprachen-In⸗ 
halts, auf den 23. Juni 1848 reſp. die folgenden 
Tage des Vormittags von 8 Uhr und des Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab, in dem Hauſe des Maurer⸗ 
meiſters Stern zu Poſen an der Wilhelmsſtraße 
No. I., öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wos 
zu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Poſen, den 25. Mai 1818. 

Im Auftrage des Königlichen Oberlan⸗ 
desgerichts, der Oberlandesgerichts⸗ 

Referendarius Bittner. 


Pferde: Auction. 

Am l7ten Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, 
ſollen zu Landsberg a. W. mehrere auszuran⸗ 
girende Zuchiſtuten, zum Theil mit ihren Säugefül⸗ 
len, fo wie eine Anzahl dreijähriger Hengſte und 
ein⸗ und zweijähriger Hengſt- und Stutfohlen des 
Zuchtgeſtüts in Zirke, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Preuß. Courant meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Die näheren Bedingungen, ſo wie die zum 
Verkauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt, find Tages zu⸗ 
vor am Standorte in Landsberg zu ſehen. 

Zirke, den 24. Mai 1848. 

Königl Preuß. Poſenſches Land-Geſtüt. 


— — 


Bekanntmachung. 
Der Zuſtand der Fonds der Landſchaft iſt nach⸗ 
ſtehender: R £ 
Das bis jetzt bewilligte Pfandbriefs- Kapital beträgt 
a) in 4 g Pfandbrieſen. .. 13,759,200 Rihlr., 
b) in 33% dio 5 7,777,900 


zuſammen 21,537,100 Rıpir. 


| Hiervon find abgelöſet: 
1) durch planmäßige Tilgung: 
a) in 4 3 Pfand⸗ 


716 


4,155,300 Rıtr. 
650,900 


briefen . 

b) in 33 $ dto. 
2) durch Kündigung 

von Seiten der 

Pfandbriefsſchuld⸗ 

ner: 0 

a) in 49 Pfand⸗ 
brieſen . 865,975 = 
b) in 34 8 dto ... 840 
zuſammen 5,673,015 Rthlr. 

Es bleibt mithin ein Pfandbriefs- 

Kapital von a0, 15,864,085 Rthlr., 
von welchen die Zinſen an die Pfandbriefs-Inhaber 
pünktlich gezahlt worden find. Auch find die Zinſen⸗ 
reſte unbedeutend. 

Zum Salarien- und Koſtenfonds ſind von Weih⸗ 
nachten 1846 bis Weihnachten 1847 eingegangen: 

1) die Zinſen von den in dem eigenthümlichen 

Fonds vorhandenen 

Pfandbriefen ... 10,482 Ntlr. 25 fgr. 6 pf., 
2) die Gebühren für neu 

ausgefertigte Pfand» 

rie „ > 

3) dos von den Schuld- 

nern zur Beſtreitung 

der Verwaltungsko— N 

ſten bezahlte 1 8 . . 24,112 27 — 
und 4) an außerordentli⸗ 

chen Einnahmen, 

nämlich: Verzugs⸗ 

zinſen, Depoſitalge— 

bühren, Miethe von 

den im Landſchafts⸗ 

hauſe vermietheten 

Localien ꝛc. 


3031 = 9. 10% 


2018 25 8 


Summa 39,675 Rtir. 28 fgr. — pf., 
Verausgabt ift dagegen zu den Gehältern, Penſto— 
nen, Gratififationen, Diäten und Reiſegebühren, 
Verwaltungskoſten des landſchaftlichen Hauſes, Aus— 
lagen für die Zahlung der Pfandbriefszinſen in Vers 
lin und Breslau, Porto und Botenlohn, Inſertio— 
nen, Druckſachen, Pfandbriefs- und Schreibmate— 
rial, Beheizung und Beleuchtung, ſo wie ſonſtige 


Mureaukoſten 23,086 Nthlr. 9 far. 6 pf. 
Es verbleibt daher ein Be 2 
Hand. von... ee 16,589 Rthir. 18 far. 6 pf., 


welcher zu dem eigenthümlichen Fonds der Landſchaft 
vereinnahmt worden. Zu dieſem Fonds gehört das 
Landſchaſts-Gebäude und das rückſtändige Kaufgeld 
für die auf dem Graben sub No. 31. und 32. bele⸗ 
genen Grundſtücke, welches auf denſelben mit 
14,650 Rthlr. eingetragen iſt, und zu deſſen Amors 
tiſation ſich ſchon 720 Rthlr. in 33 9 Pfandbriefen 
und 40 Rtblr. 12 far. baar in der General-Land⸗ 
ſchafts-Kaſſe befinden. Die Geſammtſumme des 
eigenthümlichen Fonds beſteht gegenwärtig aus 
574,184 Rthlr. 17 far. 5 pf. in Pfandbriefen und 


Courant, einſchließlich des in Gemäßheit des §. 7. 


der Verordnung vom löten April 1842 von den 35 
2 landſchaftlichen Darlehnen ſeit Weihnachten 1827 
bis Weihnachten 1842 nachgezahlten 4 Procent, weis 
ches 20,620 Rthlr. in 31 2 Pfandbriefen und 699 
Rthlr. 26 far. 3 pf. baar ausmacht. 
Poſen, den 18. Mai 1848. 
General-Landſchafts-Direktion. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 30ſten Mai Vormittags von 
10 Ubr ab, ſollen im Königl. Regierungsgebäude, 
Eingang im Hofe die erſte Thüre links Parterre, 
mehrere Nachlaß⸗ Sachen, beſtehend in Möbeln, 
Haus- und Küchengeräthe, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, gegen baare Zahlung in Pr. Cour. 
oͤffentlich verſteigert werden. 


ae Shulmwefen. 

Da meine feit dem Ifien Mai c. eröffnete Privat⸗ 
Schule für Knaben von 5 Jahren ab ſich bereits des 
Vertrauens achtbarer Eltern zu erfreuen hat, ſo er⸗ 
laube ich mir, ſolche nunmehr zur weitern Beachtung 
zu empfehlen. A. Meyer, 

vis-à-vis der neuen Brodhalle No. 16. 


Anzeige für Reiſende nach Amerika. 
Nach Neu⸗Pork wird den ten Juni expedirt 
das große, ſchöne, dreimaſtige Engliſche Schiff 
Toronto, Capt. J. Wilbunn, und ferner monat⸗ 
lich 3 bis 4 Schiffe. 
Die Ueberfahrtspreiſe follen den Paſſagieren ſehr 
billig geftellt werden. 
Langjährige Erfahrung ſetzen mich in den Stand, 
Alles zu veranſtalten, was den Reiſenden die Bes 
ſchwerlichkeiten der Reife erleichtert, und eine ſtrenge 


Reellität ſichert denſelben eine gute und hinläng⸗ 
liche Verſorgung mit Lebensmitteln zu, wodurch 
Unterzeichneter ſich der vollkommenſten Zufrieden⸗ 
heit und des Dankes aller bisher von ihm beförder⸗ 
ten Perſonen erfreut, und worüber ich vielfache 
briefliche Veweiſe vorlegen kann. 

Iſraeliten erhalten auf Verlangen eine 
beſondere Kochſtelle, ſo wie die Lebensmit⸗ 
tel den Vorſchriften ihrer Geſetze gemäß. 

Nähere Auskunft ertheile ich auf portofreie Briefe. 

Ji. J. Mansfeld, 
Mühlenſtraße Nro. 8. in Hamburg. 


Da wir zu dem am Al, c. hier ſtattgefundenen 
deutſchen Volksfeſte alle hierzu nöthigen Poſamen⸗ 
tier⸗Waaren, beſtehend aus: Fahnen, alle Arten 
Schärpen für Bürger und Militair, Portepees, 
deutſche Kokarden für Herren und Damen in den 
neueſten Muſtern geliefert haben, und ſtets Vor⸗ 
rath von dieſen Artikeln halten, ſo empfehlen wir 
uns damit für die noch in andern Städten ſtatt⸗ 
findenden Feſſe, und verſprechen bei billigften Preis 
ſen die prompteſte Bedienung. Auch Schärpen, 
Epaulettes, Portepees und Kandilienraupen für 
Schützengilden und Bürgerwehr, ſowie alle Arten 
Poſamentier-Arbeiten, liefern wir zu den billigſten 
Preiſen. Die Poſamentierfabrik von 

Z. Zadek & Comp., 
arkt No. 59. 


Ein in Breslau bereits eingerichtetes reelles Ci— 
garren- und Tabak⸗Geſchäft, verbunden mit eigener 


Cigarrenfabrikation, iſt eingetretener Familien-Ver⸗ 


hältniſſe wegen mit c. 1200 Rihlr. vortheilhaft zu 
arquiriren, — Reflektirende empfangen nähere Aus 
kunft von dem Kaufmann Fried. Scholz, Kup⸗ 
ferſchmiedeſtraße Nro. 13. in Breslau. 


Preußiſch⸗Deutſche Bürgerwehrmützen 


in allen Größen empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Götz Aſch, Breiteſtraße 108, 


Kürſchnermeiſter. 


Trockene Räume für 1000 Ctr. Wolle. 
Meinen geehrten Gäſten, welche auch dieſes Jahr 
ihre Wolle auf meinem Hofe placiren wollen, wer— 
den gebeten, mir recht zeitig Anzeige zu machen, da— 
mit ich die nöthigen Vorkehrungen treffen kann. 
J. N. Pietrowski, Inhaber des Hötel a la 
. ville de Röme. 


Von Michaeli d. J. ab ift in meinem Haufe, Brei» 
teſtraße No. 10., ein ſchöner geräumiger Laden von 
2 Fenſtern, worin gegenwärtig ein Kurzwaarenge⸗ 
ſchäft iſt, nebſt Wohnung und Remiſen zu vermiethen. 

A. J. Flatau. 


Unter Nro. 18. Büttelſtraße iſt ein Zimmer vom 
1. Juni d. J. zu vermiethen. 


Unter Nro. 9. Breslauerfir. iſt zu vermiethen 
eine Bier-Brauerei mit Speicher, Kellern und allem 
zu dieſer Fabrik nöthigen Zubehör. 


Heute Sonntag den 28. Mai c.: Handwer⸗ 
ker-Verſammlung beim Herrn Zychlinski, 
Friedrichsſtraße. 
zu erſcheinen. 


Anfrage. Will Herr Fiſcher an Stelle des 
Herrn Krauthofer-Krotowski Juſtiz⸗Miniſter 
werden, oder wird er etwa ſeinen Sommerſitz in 
Owinsk aufſchlagen? 


Herr Aſſeſſor Fiſcher ſchnt ſich von hier in mehr 


Deutſche Gegenden. Vielleicht nach Leubus oder 
Siegburg? 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
1 reis 

den 26. Mai 1818. 5 . 

(Der Sceſſel Preuß.) [eg . 4 


— 


en , 1 — 9 I 23, 4 
Roggen dito 8 26 8 7131651 
Here .,, — 17 5 111 
Hafer... N: 5 — 
Buchweizen 7 268.31 II 1 
Keen „ 1 l 1 1 5 
Kartoffel | 8 N 
— * der Ctr. zu 110 Pfbö. — 276 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Bf.) 4 20— 5 10.— 
1151—- 11 20. 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


Es wird gebeten, recht zahlreich 


